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TSG benötigt dringend eine nasse Lösung
WEHRHEIM Verein will Trinkwasserverbrauch reduzieren, muss aber auch hohen Bedarf abdecken können

Auch wenn eigentlich die Besich-
tigung der neuen Sporthalle im
Vordergrund stehen sollte, drehte
sich der Vor-Ort-Termin des Sozi-
alausschusses am Dienstagabend
dann größtenteils um ein anderes
Thema, das derzeit für viel Ge-
sprächsstoff und Sorgenfalten
sorgt: das Wasser. Denn die TSG
Wehrheim will zwar gerne auf
den Einsatz von kostbarem Trink-
wasser zur Instandhaltung der
Anlage verzichten. Doch alterna-
tive Lösungen sind komplex –
oder einfach zu teuer.

So war es der TSG-Vorsitzende
Thomas Wagner, der in die Pro-
blematik einführte. Seinen Anga-
ben nach benötigt die Bewässe-
rung des rund 8000 Quadratme-
ter großen Sportplatzes im abso-
luten Minimalfall 27 Kubikmeter
Wasser alle zwei Wochen. In hei-
ßen und trockenen Sommern wie
in den vergangenen Jahren steige
der Verbrauch aber enorm an,
fügte Ian Steinheimer vom Vor-
stand an. Dann werden bis zu
zehn Liter pro Quadratmeter be-
nötigt, also 80000 Liter alle zwei
Wochen. „Das ist Wahnsinn!“,
merkte Steinheimer mit Blick
nicht nur auf die Kosten, sondern
auch auf den Verbrauch des wert-
vollen Guts an.

Tiefbrunnen ist
eine Möglichkeit

Natürlich sei man bereit, den Ra-
sen in trockenen Sommern auch
einfach braun werden zu lassen

und zu sperren. „Zu Hause muss
jeder Wasser sparen und wird mit
Strafen bedroht, und wir kippen
hier so viel Wasser drauf. Das

kann nicht sein“, sagte Wagner.
Doch suche man nach Alternati-
ven, wie man ohne Trinkwasser
für Befeuchtung sorgen kann.

So sprach Wagner die Bohrung
eines Tiefbrunnens als mögliche
Alternative an. Gerade erst sei
von privat – und natürlich mit

Genehmigung – ein solcher in
Wehrheim gebohrt worden. Und
auch am Eschbacher Sportplatz
gehe man in diese Richtung.

Doch für den kalkulierten Ver-
brauch der TSG könnte die Boh-
rung zu sehr in den unterirdi-
schen Wasserkreislauf eingreifen
und das kostbare Nass an anderen
Stellen versiegen lassen. So sei
dies etwa In der Mark geschehen.
„So lange ich denken kann, gab
es dort Wasser“, sagte Wagner.
Doch nun habe das Quarzitwerk
eine neue Quelle erschlossen, das
Wasser sei ausgeblieben.

Bürgermeister Gregor Som-
mer (CDU) sagte, dass man auch
beim Wasserbeschaffungsverband
über diese Möglichkeit nachden-
ke. „Doch die Chance, wirklich
Wasser zu finden, liegt bei ein bis
zwei Prozent. Dafür entstehen
pro Versuch Kosten von bis zu
500000 Euro.“ Und selbst ein klei-
nerer Tiefbrunnen bei der TSG
schlage schnell mit 50000 bis
60000 Euro zu Buche. Doch fal-
lengelassen wurde die Idee trotz-
dem noch nicht ganz.

Auch über die nächstliegende
Lösung – eine Zisterne – habe
man bei der TSG nachgedacht.
Aber natürlich reicht auch hier
ein unterirdischer Tank in übli-
cher Haushaltsgröße von sechs
bis zwölf Kubikmeter nicht aus.
„Wir bräuchten rund 100 Kubik-
meter. Und selbst beim sparsams-
ten Einsatz wäre die Zisterne
nach rund vier Wochen leer“,
schilderte Steinheimer. Zudem
würde ein Tank in dieser Größen-
ordnung einen Erdaushub erfor-
dern, wie man ihn ansonsten für
zwei Einfamilienhäuser benötige.

Und dann gibt es noch die gro-
ße Lösung. Steinheimer hat sich
darüber Gedanken gemacht, dass
man in einem zweiten Leitungs-
system bestimmte Orte in ganz
Wehrheim mit Brauchwasser ver-
sorgen könnte. 200 bis 300 Kubik-
meter müssten es dann sein.

Von der Kläranlage
auf den Rasen

Sattes Grün: In diesem Jahr gibt es noch keine Probleme damit, den Rasenplatz in Schuss zu halten. Doch eine Lösung, um den enormen
Trinkwasserverbrauch einzudämmen, muss her. FOTOS: THOMAS KOPP

Fertigstellung der Halle verzögert sich bis Juli oder August

Die Fertigstellung der neuen Sporthalle Am
Oberloh wird sich etwas länger hinziehen als
gedacht. Grund dafür ist laut Bürgermeister
Gregor Sommer (CDU) unter anderem Corona.
Doch im Juli oder August soll sie dann unter
anderem für die Abteilungen Turnen, Judo und
Tischtennis der TSG Wehrheim zur Verfügung
stehen. TSG-Vorsitzender Thomas Wagner ging bei
der Besichtigung des Ausschusses unter anderem
auf die Technik der Halle ein. So wird sie unter
anderem eine Luft-Wärme-Pumpe und eine

Photovoltaik-Anlage erhalten, so dass die Energie-
kosten überschaubar bleiben.
Bis dahin aufgrund der derzeitigen Haushaltslage
wohl noch nicht fertiggestellt sein wird der Über-
gang vom Fahrradweg zur Halle hin. Er wird sich
etwas verzögern. Thomas Grünzig vom TSG-Vor-
stand sah darin vor allem eine Gefahr für Kinder,
die zum Training wollten. Sommer versprach
daraufhin, alle Möglichkeiten auszuloten, um den
Kindern auch während der Bauarbeiten einen
möglichst sicheren Übergang zu gewährleisten. kop

Ein Blick in die
neue Halle:
Tribünen wird
es keine ge-
ben, da nur
Training im
Gebäude statt-
finden soll.

FOTO: KOPP

TSG-Vorsit-
zender Tho-
mas Wagner
vor der neuen
Halle für Pfle-
gefahrzeuge.
Doch drehte
sich das Ge-
spräch schnell
in Richtung
Wasserversor-
gung.

Eine ähnliche Idee hatte auch ein-
mal die FDP laut geäußert, dann 
allerdings mit Anschlüssen für je-
den Wehrheimer Haushalt. Die 
Idee wird auch tatsächlich bei 
den Wasserbeschaffungsverbän-
den diskutiert, skizzierte Som-
mer. Aber jedem müsse klar sein, 
dass die Errichtung eines zweiten 
Netzes Jahrzehnte und Unsum-
men an Geld benötigen würden.

Wasser allerdings wäre vorhan-
den. Denn dafür könnte man je-
nes nehmen, das derzeit von den 
Kläranlagen nach der Reinigung 
in die Bäche und Flüsse läuft, so 
Sommer.

Er stellte auch noch eine weite-
re Möglichkeit in den Raum: Roh-
wasser. Das kommt etwa in 
Schürfungen oder Stollen vor und 
speist zum Beispiel das Freibad 
und auch die Zapfstelle für Land-
wirte am Friedhof. So könnte sich 
die TSG eventuell auch hier be-
dienen. Fest steht aber für alle: Ei-
ne Lösung für die Sportanlage 
muss her, um Schluss zu machen 
mit dem Trinkwasserverbrauch 
zugunsten des Rasensports. kop

Sommer stellt
Freibad-Konzept vor

Wehrheim – Einen kurzen Über-
blick gab Bürgermeister Gregor 
Sommer (CDU), was die für kom-
menden Mittwoch geplante Sai-
son-Eröffnung im Freibad an-
geht. Demnach werde die Verwal-
tung das Konzept des vergange-
nen Jahres wieder hervorholen 
und etwas modifizieren. „Mas-
kenpflicht besteht am Ein- und 
Ausgang, im Umkleidebereich 
und in den Toiletten“, schilderte 
Sommer. Er verwies darauf, dass 
es im vergangenen Jahr in kei-
nem deutschen Freibad einen 
nachgewiesenen Infektionsfall 
gegeben habe. Auch in diesem 
Jahr soll der Zugang ohne Zeitbe-
grenzung oder vorherige Bu-
chung erfolgen können. Bislang 
verkauft wurden 550 Dauerkar-
ten, wer noch eine haben will, 
kann sich bei der Gemeindever-
waltung melden. Einen Rabatt 
gibt es dafür allerdings nicht 
mehr. Eröffnung ist am Mitt-
woch, 26. Mai, 8 Uhr. kop

LESERMEINUNG

Scherben und neuer Kitt

Zum Thema Glascontainer in
Friedrichsthal heißt es:
Als ehemalige Ortsvorsteherin
von Friedrichsthal bin ich doch
sehr von der Argumentation von
der jetzigen Ortsvorsteherin Gitta
Wied überrascht. Es scheint fast
so, als wäre sie bei den Ortsbei-
ratssitzungen, als das Thema
behandelt wurde, nicht anwesend
gewesen.
Ansonsten hätte sie doch gleich
schon in der jüngsten Sitzung wie
folgt Stellung nehmen können:
Nicht fachgerecht entsorgter
Glasmüll und auch anderer Müll
waren 2016 das Argument von
mir im Ortsbeirat, diese Contai-
ner aus der Spielstraße Am Holz-
bach versetzen zu lassen. Auch
hier wurden trotz Wohngebiet,
gut sichtbarem Stellplatz und
beleuchteter Straße immer wie-
der kaputte Glasscheiben vor
oder Schalen, Flaschen und an-
dere Dinge auf den Container
gestellt.
Diese Situation hätte den spie-
lenden Kindern gefährlich wer-
den können. So wurde die Ge-
meinde beauftragt, einen neuen
Standort zu finden.
Thematisiert wurde es jeweils in
den Ortsbeiratssitzungen im Juni
und Juli des Jahres 2016. Im da-
rauffolgenden April hatte die
Gemeinde reagiert, nachdem
auch ein angedachter Stellplatz
an der Grünecke nicht für opti-
mal gehalten wurde.
Es erfolgten hier keinerlei Ab-
sprachen mit mir, zu welchem
Zeitpunkt und wohin die Con-
tainer versetzt werden sollten. Als
Initiatorin erhielt ich lediglich
nach Versetzung die Information,
dass am alten Standort ein Schild
aufgestellt werden solle, womit
die Bürger über den neuen Stand-
ort informiert wurden.
Woher Frau Wied die Kenntnis
hat, dass hier Absprachen erfolgt
sein sollen, ist für mich nicht
nachzuvollziehen. Zumal es Pro-
tokolle der jeweiligen Sitzungen
aus dem Jahr 2016 zum Nachlesen
gibt. Ich für meinen Teil bin sehr
dankbar, dass nun dieser Standort
gefunden und hier von der Ver-
waltung unbürokratisch gehan-
delt wurde. Auch ein anderer
Standort wird das Entsorgungs-
Verhalten mancher Bürger nicht
verändern.

Nicole Herbach
Wehrheim

Über die politische Kräftever-
schiebung in Wehrheim
schreibt dieser Leser:
Was die FDP in Wehrheim in der
Presse zur ihrer Zusammenarbeit
mit Grünen und SPD erklärt,
muss inhaltlich deutlich hinter-
fragt werden. Da betont man aus-
drücklich, dass man keine for-
male Koalition mit Grünen und
SPD gebildet hat, beklagt aber
gleichzeitig, dass die CDU nicht
zu einem Koalitionsvertrag bereit
gewesen wäre und vielmehr mit
wechselnden Mehrheiten arbei-
ten wolle.
Was jetzt der Unterschied zu
beiden Modellen ist, darf der
Leser selber enträtseln. Auch was
der Unterschied zwischen einer
„Zusammenarbeit“ und einer
„Koalition“ ist, wenn sich die
Handelnden schon einmal die
Posten unter sich aufteilen und
damit eine De-facto-Koalition
bilden, bleibt dem Betrachter
überlassen.
Da im Gemeindevorstand leider
nicht für alle Parteien ein Posten
zur Verfügung steht, wird flugs
das Gremium erweitert. Es
könnte ja dann passieren, dass
die FDP im Losverfahren leer aus-
geht. Als Bürger dürfen wir ge-
spannt sein, ob das Gremium
nunmehr besser arbeitet.
Immerhin ist die FDP sich treu
geblieben, dass sie kategorisch
Windräder auf Wehrheimer Ge-
markung ablehnt. Das scheint
aber kein Hinderungsgrund zu
sein für eine Zusammenarbeit/
Koalition mit den Grünen, auch
wenn es sich bei Windrädern um
eine essenzielle Forderung der
Grünen handelt.
Auch will die FDP eine struktu-
rierte Gewerbeansiedlungspolitik
für Wehrheim. Dies würde aber
eine deutliche Ausweitung der
Flächen bedeuten, damit sich ins-
besondere mittelgroße Unter-
nehmen ansiedeln und damit die
Steuereinnahmen weniger anfäl-
lig von einigen wenigen Steuer-
zahlern sind.
Dies ist grundsätzlich zu begrü-
ßen. Der Widerspruch, dass dies
ausgerechnet mit den Grünen
besser und schneller gehen soll
als mit der CDU, muss die FDP
den Bürgern erst einmal erklären.
Die Erklärungen der FDP sind
jedenfalls nicht schlüssig.

Joachim Bors
Wehrheim

Leben, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten
WEILROD Sylvia Rosenkranz-Hirschhäuser verfasst nach Ratgebern ihren ersten Roman – mit viel Selbstbezug

„Schreiben, Malen und Fotogra-
fieren gehören zu meinem Le-
ben.“ Das sagt Sylvia Rosenkranz-
Hirschhäuser über sich. Denn ihr
Leben ist voller Kreativität.

Ihre Fotografien spiegeln die
Eindrücke ihrer vielen Fernreisen
wider. Texte entstanden, die sie
manchmal aus einer Lebenssitua-
tion heraus aufschrieb, wie die
Erzählung „Enten schwimmen
auf dem See“, in der Großmutter
und Enkelin Beziehungssituatio-
nen austauschen und über ihre
Gefühle sprechen.

Debüt im Bereich
der Belletristik

Auch die eigenen beruflichen Er-
fahrungen setzte Sylvia Rosen-
kranz-Hirschhäuser um und ver-
riet jungen Lehrern Tipps und
Tricks für ihren Berufsalltag. Sie
machte sich Gedanken darüber,
wenn die Kinder aus dem Haus
sind und schrieb sogleich den
gleichnamigen Ratgeber. Sie über-
legte, ob Menschen im Senioren-
heim „Abgeschoben oder aufge-
hoben“ sind, was sich ebenfalls
per Büchlein unter diesem Titel

festhalten ließ. Auch ein Theater-
stück für Kinder im Grundschul-
alter erarbeitete sie.

So verwundert es nicht, dass
bereits einige Bücher von ihr auf
dem Buchmarkt erhältlich sind.
Nach so vielen Publikationen war
jedenfalls der erste, umfassende-
re Roman längst überfällig. Mit
dem Buch „Meeresstille“ hat sich
Sylvia Rosenkranz-Hirschhäuser
an das Gebiet der Belletristik he-
rangewagt und sich damit einen
Wunsch erfüllt.

Sie erzählt die Liebesgeschichte
von Maja und Jan. Zwei Men-
schen, die unterschiedlicher
nicht sein könnten, die es zuei-
nander hinzieht und die sich den-
noch verlieren und nach Jahren
wiederfinden. Dazwischen liegen
zwei lange Leben mit wiederum
total unterschiedlichem Verlauf.
Was anfangs als Jugendliebe be-
gann, endet so, wie keiner der Le-
ser es erwarten wird.

„In meinen Figuren ist viel von
mir drin“, erklärt sie. Sie sind je-
doch alle fiktiv. Erfunden sozusa-
gen und trotzdem im Gedanken-
muster der Autorin verstrickt.
„Natürlich fließen da immer wie-

der meine Lebenserfahrungen
mit ein“, gibt sie zu.

Die Handlung spielt daher auch
gezielt an Orten, wo sie sich gut
auskennt, beispielsweise in Mün-
chen und auf der Insel Sylt. Gera-
de beim Urlaub auf Sylt hat sie

ganz genau hingeblickt, um auch
die Umgebung authentisch wie-
derzugeben. Denn die Insel ist ein
wichtiger Handlungsort des Ro-
mans. „Alles andere wie auch die
Handlungen sind frei erfunden“,
sagt sie.

Was aber sehr glaubwürdig rü-
berkommt, ist die Liebe des Prota-
gonisten zum Meer. Die kann die
Autorin nicht vor dem Leser ver-
heimlichen. „Ich liebe das Meer“,
sagt sie. Als Fotografin hat sie
dann auch noch den Blick für Na-
turschönheiten. Und klar, das Ti-
telbild ist von ihr fotografiert.

Ein Jahr,
aber nicht am Stück

Sylvia Rosenkranz-Hirschhäuser
ist in Weilburg geboren und hat
Pädagogik studiert. Sie arbeitete
als Lehrerin an mehreren Schulen
und studierte zudem an der Stä-
del-Abendschule Kunstgeschichte.
Für diesen Roman hat sie sich ein
Jahr Zeit genommen. Aber nicht
am Stück, betont sie. Immer wie-
der mal, wenn eine neue Idee in
ihrem Kopf auftauchte.

Die „Meeresstille“ ist in der
Buchhandlung Weddigen in Neu-
Anspach zu finden und natürlich
ebenso über Amazon zu erhalten.
Oder einfach mal auf der Websei-
te der Künstlerin nachschauen
unter www.rosenkranz-hirschha-
euser.de. msc

Sylvia Rosen-
kranz-Hirsch-
häuser liebt
das Meer. Sie
liebt es aber
auch, ihre Ge-
danken auf-
zuschreiben.
Diesmal ent-
stand aus bei-
dem ein Ro-
man. FOTO:
MONIKA SCHWARZ-
CROMM

Mann mit „schwerem Päckchen“ erhält Milde
GRÄVENWIESBACH Polizei erwischt 49-Jährigen zum wiederholten Male ohne Führerschein

Weil er zum wiederholten Male 
ohne Führerschein unterwegs 
war, wurde ein 49-jähriger Mann 
aus Braunfels vom Bad Hombur-
ger Amtsgericht wegen vorsätzli-
chen Fahrens ohne Fahrerlaubnis 
zu einer Freiheitsstrafe von sechs 
Monaten verurteilt. Sie wurde, 
nicht nur weil es die erste Haft-
strafe ist, zur Bewährung ausge-
setzt, sondern auch weil das Ge-
richt beim Angeklagten eine gute 
Sozialprognose ausgemacht hat. 
Ab Juni steht er wieder in Lohn 
und Brot.

Deshalb gab es auch keine wei-
teren Auflagen, nicht einmal eine 
Sperre für den Erwerb einer neu-
en Fahrerlaubnis. Richter und 
Amtsanwalt waren der Auffas-
sung, dass dem Mann die Mög-
lichkeit, wieder den Führerschein 
zu machen, nicht verbaut werden 
sollte. Dennoch sollte das Urteil 
für ihn ein Weckruf sein. Sollte er 
sich in der dreijährigen Bewäh-

rungszeit auch nur den leisesten
Fehltritt erlauben, drohe der Wi-
derruf, dann müssten die sechs
Monate abgesessen werden, zu-
sätzlich zur fälligen neuen Strafe.
Das hat der Mann verstanden.

Die Wiederholungsgefahr ist
relativ gering, denn das Auto ist
längst verkauft.
Auch dass nun

nach dem vierten
Mal und wegen
diverser anderer
Vorstrafen nur
noch eine Frei-
heitsstrafe infrage
kam, weil er von

der Justiz selbst mit immer teurer 
werdenden Geldstrafen offenbar 
nicht erreicht werden kann, sah 
er ein und gelobte, sich künftig 
rechtstreu zu benehmen.

Der Braunfelser war am 6. Janu-
ar 2021 in der Frankfurter Straße 
in Grävenwiesbach bei einer Rou-
tinekontrolle der Polizei angehal-

ten worden. Ergebnis der Über-
prüfung war nicht allein die Füh-
rerscheinlosigkeit des Mannes. In
seinem Fiat waren auch geringe
Mengen Marihuana gefunden
worden. Eine Blutprobe ergab
dann zwar, dass der Mann Drogen
konsumiert hatte, aber so wenig,

dass es sich
nicht auf
seine Fahr-
tauglichkeit
ausgewirkt
hat. Fahren
unter Dro-
geneinfluss
war daher

auch nicht Teil der Anklage.
Der Mann redete nicht lange 

um den heißen Brei herum und 
gab alles zu. Ein Geständnis we-
gen des Fahrens ohne Führer-
schein war aufgrund der Situati-
on zwar gar nicht mehr nötig. Die 
Einsicht des Angeklagten und sei-
ne Reue stimmten Richter und

Amtsanwalt dann aber doch mil-
de, obwohl es bereits das vierte 
Mal war, dass er „ohne Lappen“ 
geschnappt wurde.

Die Geschichte des Mannes ent-
behrt nicht einer gewissen Tra-
gik, die das Gericht erkennen 
ließ, dass er „ein schweres Päck-
chen“ zu tragen hat. Der Führer-
schein ist wohl schon längere Zeit 
weg. Um zur Arbeit zu kommen, 
hatte er sich immer von seiner 
Ehefrau chauffieren lassen.

Nach deren Tod kurz vor der 
jetzt verhandelten Tat, der auch 
noch mit dem Verlust seiner An-
stellung zusammenfiel, ist über 
ihm wohl alles zusammengebro-
chen. Zudem drückten ihn die Be-
stattungskosten. An dem Morgen 
sei er zu einem Bewerbungsge-
spräch nach Usingen unterwegs 
gewesen. Irgendwie habe er da 
hinkommen müssen, „ich war et-
was kopflos“, sagte er und ent-
schuldigte sich. as

Prozess
im Amtsgericht
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